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I . Brief .

Was ich hier feh und höre , und erfahre/
ſoll ich Ihnen melden , und Sie mit den

Schönheiten dieſer Gegend , mit den

Merkwürdigkeiten der Stadt , mit dem

Karakter des Volks , mit den Mängeln

die verbeſſert , und mit den Wünſchen ,

die noch gekrönt werden können , bekannt

machen . Ich will es thun , aber ich dinge

mir aus , daß Sie mir alle poetiſchen

Schilderungen des nahen und fernen Lan —

des , und alle weitläufigen Beſchreibungen

Badens und des Murgthals erlaſſen , die

Sie in Herrn Jägerſchmidts Buch

leſen können , welches mit einer Genauig⸗

keit und Treue , die man ſelten findet , ge⸗
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ſchrieben iſt , und in jedem naturhiſtoriſchen

Fach einer Bibliothek ſtehen ſollte . Neh⸗

men Sie dazu , was Herr Profeſſor

Schreiber über dieſe Gegenſtände uns ge⸗

liefert hat . Ich fange von mir an , denn

ich bin von Ihrem freundſchaftlichen An —

theil an meiner Geſundheit überzeugt .

Die Furcht , die vor Jahren ein einzi —

ges , meinen Kopf betäubendes Bad mir

einjagte , iſt verſchwunden , und ich be⸗

daure es , daß ich meine Rheumatiſmen ,

die in andern Bädern nicht von mir ſchei⸗

den wollten , nicht früͤher hieher getragen ,

und fo lange mit Geſpenſtern gefochten

habe . Es wird mir immer glaublicher ,

daß ſich die Gewitterwolke , die ich einſt

über meinem Haupte ſchweben ſah , durch

meine Schuld zuſammengezogen , daß ich

zu warm gebadet , und der Dampf im

kleinen Behälter , worin ich ſaß , meinen

Schwindel verurſacht habe . Warum war
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ich ſo ſchrekhaft , und machte keine neuen

Verſuche , die mich gewiß mit dem wohl⸗

thätigen Waſſer , deſſen immer gleicher

Grad der Hitze ſeit Jahrtauſenden , von

unterirdiſchen Feuer , oder Felſenreibun —

gen oder ſonſt woher verurſacht , ein Räth⸗

ſel für den Phyſiker bleiben wird , ausge —

ſöhnt haben würden . Alles unter dieſer

Sonne wandelt und ändert ſich , nur dieſes

Waſſer ſcheint keinem Wechſel unterwor —

fen zu ſeyn . Ich will nun ſeine Wirkun⸗

gen erwarten , und nicht zu viel hoffen . Ich

wünſche Erleichterung , möcht ' ich ſie finden !

Sechs Bäder habe ich nun gebraucht ,

und ich ſchwindle' ( nicht mehr . Aber ich

bade mit Vorſicht , milchlau und im hei⸗

tern Zimmer eines Privathauſes , in ei⸗

nem geräumigen Beken , und in keinem

Kaſten . Ich laſſe mir Abends das Waſſer

tragen , mache am Morgen darauf einen

Spaziergang — denn eine brennende ,



unerträgliche Hitze drückt uns den Tag

úber — gehe nach meiner Zurückkunft

ing Bad , vom Bad ins Bette , von da

an mein Frühſtück , von dieſem an meinen

Schreibtiſch , und dann zur wohlgewürzten

Tafel in der Sonne , wo Herr Meirxſel
durch eine raſtloſe Thaͤtigkeit/ die man

an manchem Wirthe vermißt , zwey Kel⸗

ler erſetzt ſeine Gäſte flink bedient , und

mit der freundlichſten Manier ihr Geld

einſtreicht . Nach Tiſche muß man —

wenigſtens ' jetzt — bewegungslos ſeyn

und ruhen , bis der Abend naht , wo die

Umgebungen und Promenaden Badens

Schatten und Erfriſchungen gewähren .

Alle Wirthshäuſer ſind mit Gäſten

angefüllt , und manche , die Bequemlich⸗

keit lieben , müſſen ſich mit einem kleinen ,

dürftigen Zimmer begnügen . Es iſt ein

wunderbares buntes Gemifhe von Menz

ſchen , die bekümmert und kummerlos un⸗
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tereinander laufen — Tanz und Saiten⸗

ſpiel überall — Tumult und Stille ,

Ernſt und Scherz , Arroganz und Beſchei —

denheit , koſtbarer und ſimpler Anzug —

Käufer und Verkäufer in reichen , einla⸗

denden Buden , Komödianten und engli⸗

ſche Reiter — Freſſer vom erſten Rang ,

und Spieler , bey welchen das Rouge

et Noir ihr Gedanke am Tag , und ihr

Traum in der Nacht iſt .

Meiſt alle zerſtreuen ſich , und ſelten

gelingt der Wurf , eine Seele zu finden ,

mit der man ſympathiſiren , und eine

Freundſchaft errichten kann , die das Bad

überlebt . Das Spiel feſſelt auch würdige

Menſchen , und ſcheucht die Langeweile

von ihnen . Aber es iſt auch das Grab

mancher ſchätzbaren Bekanntſchaft ; und

macht vielen den volen Beutel leer .

Der kalte Beobachter , der oft Gele⸗

genheit hat , bald den Triumph / bald die
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Verzweiflung auf den Stirnen der Spie —⸗

lenden zu ſehen , muß gewiß jeden bedauern ,

der es leidenſchaftlich liebt . Er ſteht am

Rand eines Abgrunds , in den ſchon Taus

ſende geſunken ſind . Daß vor Jahren

eine Engländerinn von gutem Hauſe , die

über dem Diebſtal ertappt wurde , in Offen⸗

burg Gift nahm ; daß vor einem Jahr

ein Jude , dem ſein Glaubensgenoſſe eine

Stelle in ſeinem Bette einräumte , und

dafür , da der Dolchſtich , der auf ihn ge —

fuͤhrt wurde , nicht gleich tödlich war ,

nach langem Ringen , und ſchwerem Kampfe

mit ſeinem Mörder ſich verbluten mußte ,

durch das Schwerdt hingerichtet wurde ;

daß vor wenigen Tagen ein Franzoſe , der

dag Zimmer und die Kaſſette eines Frem⸗

den zu öffnen wußte , jetzt im Gefängniß

ſchmachtet , und ſein Urtheil erwartet ;

daran ift bdag Rouge et Noir unb dag

Pharao - Spiel ſchuld. Von den tiefen
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Wunden , die ſo oft ſchon unglücklichen

Spielern geſchlagen worden ſind , und von

den lauten Verwünſchungen ihres widri —

gen Schickſals , unter welchem Sie Spiel

und Stadt verlieſen , will ich nichts ſagen .

Es iſt nicht ſchwer zu errathen , auf wel⸗

cher Seite Gewinn und Schade ſey .

Wenn der Entrepreneur , der , wie ich höre ,

den Gaſthof zum Salmen , den Hirſch ,

Drachen und das Promenadehaus bedient ,

über 5000 fl . , und jener in der Sonne

200 Louisd ' ors für fromme Zwecke — be⸗

zahlt , die Summe , die er ſeinem Wirth

entrichten muß , nicht mitgerechnet ; ſo

können die Pointeurs ihr Schickſal vor⸗

herſehn , und auf die Zuverſicht zählen ,

mit der die Banquirs ihr Geld erwarten .

Einſt hatte ein gewiſſer Hauptmann von

xik ohne alle Abgabe die Bank ,

Der argloſe , gutmüthige Mann ſiel in

böſe Hände , und wurde geſprengt . Seit⸗
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dem hat das Hazardſpiel oft ſeine Herren

gewechſelt , und man iſt überzeugt , daß

das ſchärfſte Verbot nichts fruchten , und

dieſe Peſt alsdann im finſtern ſchleichen ,

und größere Verwüſtungen anrichten wür⸗

de . Die vortrefflichſte Regierung , die ge —

wiſſenhaft und ängſtlich uͤber die Geſetze

wacht , kann oft bey dem beſten Willen

Uebeln dieſer Art nicht ſteuren , und iſt in

der traurigen Verlegenheit , in die man

ſie verſetzt , genöthigt , böſes zu thun ,

oder zuzulaſſen , damit Gutes herauskom —

me . Die Einheimiſchen nehmen an dieſem

verderblichen Spiel ſelten Antheil . Einer

nur von denen , die ich kenne , an deſſen

komiſche Erzählung ich nie ohne Lachen

denken kann , wurde einſt von dem Gold

und Silber , welches vor ihm lag , ver —

blendet , und hingeriſſen , eine Münze

von 40 kr . , die man hier zu Lande einen

Kaſperle nennt , zu ſetzen . Er gewann ,

—

—
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und kaufte ſich yon ſeinem Gewinn Klei⸗

dung und Hausgeräthe . Nun hielt er

ſich für einen erklärten Günſtling des

Glücks , ſetzte wieder , und — verlor .

Erbittert darüber wagte er nun 2 Louis —

' ors und wieder zwey — verlor , und

zog ſich dann beſchämt zurück , und nähert

ſich keinem Spieltiſch mehr .

Die Einwohner Badens ſind höflich ,

freundlich und andächtig . Man beſchul⸗

digt zwar die Frauenzimmer der Klatſcherei

und was damit in Verwandtſchaft ſteht ,

eines in kleinen Städten gewöhnlichen

Fehlers . Allein ich halt ' es für eine derbe

Luͤge ; denn wo in aller Welt hat man iż

dem ſchönen Geſchlecht ſo etwas nachge —

ſagt ? In allen Kaffee - und Theeviſiten

unterhält man ſich von Haushaltungsge⸗

ſchäften , geht dann zu einem leichten un :

ſchuldigen Spiel üͤber , und höchſtſelten

ſpringt ein ehrlicher Mann über die Klinge ,



Man iſt hier ſehr devot , und die Tem —

pel werden häufig beſucht . Die Predigten ,

ſtille und laute Meſſen , Vaterunſer —

Salve regina — Sodalitäten und Todt —

Angſtreden bieten einander unaufhörlich

die Hand . In der ſchönen Stiftskirche ,

wo die Marggrafen von Badenbaden ruhen⸗

iſt ein haͤrmoniſches Geläute , eine helltö —

nende Uhr , und ein ſehr geſchickter Orga —

niſt . Ich hörte darin eine muſikaliſche

Meſſe , und ſah über die Anweſenden ,

die mit Inbrunſt beteten , einen Ernſt ver⸗

breitet , der mich innig rührte . Gutes

Volk , dich ſcheint der Zeitgeiſt noch nicht

ergriffen und verdorben zu haben . Dir

iſt bey dem Wenigen , was du im frühen

Leben lernteſt , und bey deinen dunklen ,

frommen Gefühlen wohl ; und dein Chri ;

ſtenthum wägt mehr , als ſublime Theolo⸗

gie. Was man in den höheren Ständen

ſindet — Unglaubige , Zweifler , Indif⸗
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ferentiſten — findet man bey dir nicht ,

und deine Herzens - Einfalt ehrt Gott -

Handle , wie du fühlſt , einſt kommſt du

aus dem Dunkel ans Licht , von Cerimo —

nien und Shein zum Wefen und jur Fein ”

þeit , von deinem Sinnlichen zum Ueber⸗

ſinnlichen und Höherm in den Gefilden

der Vollendung . Das Sinnliche , im

vorbeygehen ſey es geſagt , wird bey den

Proteſtanten ſehr aus der Acht gelaſſen ,

und ich tadle dieſe Vernachläſſigung . Ich

halte es für ein Vehikel der Andacht , und

könnt ich einmal in der Peterskirche zu

Rom jene unübertrefflichen Geſänge

hören , die ſchon fo vielen wie Harmonie

der Sphären getönt haben — ih würde

von einem heiligen Entzücken ergriffen —

mein Herz höher und reiner geſtimmt

fühlen , ohne übrigens meinen Grundſäß

tzen ungetreu zu werden . Sie haben —

hörte ich den König von Schweden ſagen —
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einen Gottesdienſt für gebildete , aber kel—

nen für ' s Volk . Mir iſt in dieſer Hinſicht

meine emſige Hauswirthin ſchätzbar , die $
i
|

|

ſchon in ihrem juͤngſten Leben aus einem

Tempel in den andern wanderte , und oft

von ihrer Mutter eine Betſchweſter geſchol —

ten wurde . Der Kirchgang iſt ihr ein

Bedürfniß geworden , und liegt gleich et — |
was mechaniſches darin ; ſo gehört er doch |
àu den guten Angewöhnungen , und für

ales in der Welt möchte ich ihr die vielen

Gebete , die ſie den Tag über verrichtet ,

nicht durch Spott verbittern . Nein , from⸗

me Anne , bete fort ! Dich ſtört es trotz

der Bahl Deiner Jahre in Deinem Haus :

weſen nicht , dem Du wohl vorſtehſt .

Ich ſehe , Du beherbergſt mich und

meinen Freund gerne . Du bringſt mir

am Morgen mein Frühſtück pünktlich .

Du ſteigſt am Mittag in den Keller , mir

tinen Weinkrug zu holen . Du bereiteſt
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mir ein ſanftes Nachtlager , und öffneſt

mir eilig die Pforte des Hauſes , wenn

ich vom Abendtiſch aus der Sonne heim—⸗

kehre , und den Mond ſuche , der jetzt ſo

ſtill und freundlich am Himmel leuchtet .

Das thuſt Du , und findeſt doch noch Stun⸗

den für Deine Andacht . Wenn Du nicht

ſelig geprieſen wirſt , wer ſoll es denn

werden ? Ich danke Dir , heilige Anna ,

bete nur fort ! —

Unter den übrigen Kirchen ragt die

Jeſuiter - Kirche hervor , in der bisweilen

gepredigt wird .

Das Hoſpital iſt ein geräumiges Ge⸗

baͤude, in dem ſich die Pfründner ſtrecken

und alt werden können — nicht gerade

bey lauter guten Tagen . Die Kirche , die

zu ihm gehört , enthält nichts Merkwürdi⸗

ges . Doch ſteht auf dem Stadtgottes⸗

acker , der an ſie ſtoßt , und nächſtens

anders wohin verlegt werden ſoll , auſſer
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andern Monumenten , die des Sehens

nicht werth ſind , ein hohes Crucifix mit

Chriſtus und einigen Dekorationen — alles

aus einem Stein gehauen .

Das Kapuziner - Kloſter iſt aufgeho⸗

ben , und , wie ich höre , für 10/000 fl.

feil . Es wird ſchwer halten / einen Käufer

zu finden , und ich möcht ' es wohl den

Armen gönnen , die hier ein eignes Bad

haben , ein verfallnes , gefährliches Bad ,

in dem ſie täglich ihr Grab finden können .

Bor mehreren Jahren fol von dem vere

wahrlosten Gebäude ein Balken herabge —

fallen ſeyn , und einer Kranken die Hand

zerſchmettert haben .

Homo miſer ſacer est — und ich

meine , am Leben eines leidenden Armen

ſey gewöhnlich mehr gelegen , als am Le—

ben eines Reichen , der oft für lachende

Erben Schätze ſammelt , die ihn über quä⸗

lende
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lende Sorgen erheben , indeſſen um jenen

eine Wittwe mit ihren Wayſen weint , die

durch ſeinen Tod dem Elend preisgegeben

und genöthigt ſind , mit dem Bettelſtab irt

der Hand umher zu irren .

Das Loos des Kapzzinerkloſters fiel

auch dem nahen Frauenkloſter Lichtenthal ,

wo ich am Kirchweihfeſt einen Bernhardi⸗

ner predigen hörte , der zwar Engels Mi⸗

mik nicht geleſen haben mochte , und in

Deklamation und Aktion bey einer ſonſt

ſtarken und ſonoriſchen Stimme ein wenig

zurückblieb , aber eine dem Tag anpaſſende ,

von hämiſchen Anſpielungen und Ausfällen

auf Proteſtanten , die man hie und da

noch hört , und von Mönchsideen gereinigte
Rede hielt , in der die Gedanken wohl

geordnet , glückliche Wendungen angebracht

waren , und einige Funken der Beredſam⸗

keit hervorſprühten . Bey dem Taufſtein ,

den er zu reden aufforderte , ſpuckte der

B
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Exerasmus , und an ſeiner Ortodoxie haͤtte
der eifrigſte Rechtgläubige nicht zweifeln

können . Nach der Predigt begann eine mei⸗

ſterhafte Muſik , bey der die lieblichſten

Töne durch mein lauſchend Ohr mir ins

Herz drangen . Zwey geübte , ſanfte ,

angenehme Stimmen , die einander unter⸗

ſtützten , entzückten mich , und einer Geige

feiner , ſichrer , in der höchſten Höhe noch

angenehmer Strich machte mich ſtaunen .

Es waren Meiſterinnen , die ich ſingen

und ſpielen hörte . Mögen ſie noch aus

manchem Auge Thränen einer frommen

Rührung hervorloken , und einſt , wenn

die Gnade der Vollendung zu ihnen her⸗

niederwallt , in die Melodien des Him⸗

mels einſtimmen ! —

14 . % Bor,ite fe

Zu den Gaſthöfen vom erſten Rang ge⸗

hören die Sonne — ein neues Haus ,
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regelmäßiger gebaut und heiterer , als alle

andern — der Salme und Hirſch . Mit

den übrigen wil id es auch nicht verber -

ben . In eines derſelben zieh ' ich mih

Sontags mit einigen Freunden aus dent

lauten , betaͤubenden Lärm in der Sonne

zurück , wo man ſein eignes Wort nicht

mehr hören kann , und auſſer Stand iſt ,

mit ſeinen Nachbaren den Faden der Un⸗

terredung anzuknüpfen . Man iſt in allen

wohl aufgehoben , und die Aufſchriſt paßt

vollkommen auf ſie , die einſt Herr von

Knigge einem Schenkwirthe , bey dem er

einkehrte , zu einem Schild verfertigte ,

als er ihm klagte , daß die ſchöne Krone /
die ſein Nachbar gegenüber vor dem Hauſe

haͤngen habe , viele Gäſte herbeylocke ,

und ihm ſchade :

Hier iſt das Wirthshaus zur Zwiebel ;

Da geht es auch nicht übel .
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Sie können an Werktagen eine Tafet

von 70 — 80 und am Sonntag eine von

130 — 170 Gedecken ſehen . Man tragt

viel auf , und ſpeiſt für 48 kr . Mittags

und 36 kr. Abends gut und ſchnell , Wer

die Kunſt gelernt hat — ich ſah ' einige ,

die ungemein darin geübt waren — zu

gleicher Zeit zu eſſen und zu ſprechen ,

dem entrinnt keine Schüſſel , und er hat

vollen Genuß .

Bey der Menge von Wirthshäuſern

fehlt es doch an Raum für die Gäſte .

Laſſen ſich einſt — was leicht und bald

geſchehen kann — Könige und Fürſten ,

engliſche Lords und Perſonen , die ein

ſtarkes Gefolge von Dienern bey ſich ha—

ben , die Reife nah Baden einfallen ; fo

würde man der Uebrigen wegen , denen

man doch auch gerne eine Herberge ver —

ſchaffen möchte , in der größren Verlegen⸗

heit ſeyn . Ein Glück war es bisher für
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die Fremden , daß die Großherzoglichen

Diener und die Bürger für einen ſehr bil⸗

ligen Miethzinns ihnen ihre Häuſer öffne —

ten . Bey meinem Hausherrn , der hier

eine Lehrſtelle würdig bekleidet , und in

ſeinem Studium mit dem Jahrhundert

fortſchreitet , was viele nicht thun , wohne

ich ſehr bequem . Er begleitet mich oft

auf meinen Gängen in der Gegend umo

her , und befürchtet mit mehreren feiner

Collegen , daß der Plan , nach welchem

das hieſige Lyceum nach Raſtadt über —

geſetzt werden ſoll , bey deſſen Ausführung

er und andere , die hier im Schoos ihrer

Familien noch einmal ſo wohlfeil als dort

leben , ohne Schadloshaltung ungemein

leiden würden , in Vollzug gebracht werden

möchte , wo dann nebenbey anſehnliche

Gebäude für Badgäſte gewonnen würden.

Könnte dieſes nicht ohne Lehrer — und

Schüler Wanderung bewirkt werden ?
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Könnte das Piariſtenkloſter die Ankömin⸗

linge faſſen , die für daſſelbe beſtimmt

ſind , und würde nicht für die Eltern der Zög —

linge , die hier zahlreicher ſind , als dort , die

Ausgabe für Wohnung und Koſt drückend

ſeyn ? Mir ſcheint Baden für Erziehung und

Bildung mehr geeignet zu ſeyn , als Raſtadt .

Dieſes kömmit mir als ein Alltagsgeſicht vor ,

und jenes wie ein Anrlitz voll Majeſtät und

Grazie . Mögen Kinder und Knaben ,

denen die Höhen und Tiefen bey ihrer

Sorgloſigkeit und Unerfahrenheit gefähr⸗

lich werden können , immer in der Ebne

laufen ; Jünglinge hingegen müſſen ſich

an einen hohen Stil der Natur gewöh —

nen , die , wenn auch nur allmählig , doch

gewiß mit ihrem unwiderſtehlichen Zauber

und Reitz alle , die in ihren Tempel tre⸗

ten , heiligt , und ihren Karakter verſchö —

nert , und dieſen edlen Stil finden ſie hier ,

wo Berge und Thäler , Fluren , Wälder
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und Ströme in Farbe und Produkten ſo

wunderbar mit einander wechſeln . So

iſt es in Raſtadt nicht , wo die Schüler ,

wenn . fie das Freie ſuchen , durch nichts

emporgehoben werden , und auf heiſſem

Sand um die Murg herum ſich bewegen ,

und dann müde nach Haus , oder vom

Beyſpiel hingeriſſen in die Schenke gehen .

Ueber die Studirenden in Baden iſt ſeit

Jahren keine Klage , und ihre Sittlichkeit

leidet durch die Kurgäſte nicht . Sie be —

ſuchen ihre Stunden fleißig und ſind in

Heidelberg und Freiburg willkommen .

Auch nähert man ſich hier den neuern

beſſern Lehrmethoden mehr , wo hingegen in

Raſtadt die alten , traurigen Formen , ſo viel

ich weiß , noch nicht hinweggeworfen ſind .
̃

Könnte man nicht beyde Schulen ,

die einander durch ihre Nähe nicht beſchä —

digen , da laffen , wo fie ſind , und doch

zum Ziel kommen ? — Es iſt nicht ge⸗
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vade nothwendig , daß ein Geiſtlicher /

Profeſſor oder Kanonicus ein großes , ge⸗

räumiges Haus dem alten Herkommen ge⸗

mäs allein bewohne . Wenn ſie näher zu⸗

ſammenrückten , und dann friedlich mit

einander hausten , was gewiß geſchehen

würde , da keiner den andern feindſelig

beobachtet , oder ihn beneidet und in den

Schatten zu ſtellen ſucht , und wenn dann

in das Jeſuitergebäude die Obervogtei ver⸗

legt und in den Wohnungen der Lehrer ,

oder , wenn es möglich wäre , anderwärts

Unterricht gegeben , und derſelbe , wie die

Organiſation es vorſchreibt , meiſt enciklo⸗

pädiſch behandelt würde ; ſo ſtünden zwey

bequeme , den Bädern nahgelegene Ges

baͤude, das Gymnaſium und Seminarium

den kommenden Gäſten offen . Jetzt finden

die Wenigſten , was ſie wünſchen . Die

Meiſten müſſen ſich mit kleinen , engen

Stübchen behelfen , und ſich mit einer
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wohlbeſetzten Tafel , mit Muſik und Tanz

und Spiel für , alle Ungemächlichkeiten

ſchadlos halten . Wenn ich recht geſehn

habe , iſt am Donnerſtag und Sonntag

überall ein Ball. Mit dieſer Einrichtung

ſind die Tanzluſtigen nicht zufrieden . Beſ⸗

ſer wär ' es , wie ſie meinen , wenn die

Wirthe im Salmen und in der Sonne ,

die mit jenem im Hirſch den Ton am beſten

angeben könnten , dieſes Vergnügen im⸗

mer abwechslen ließen , und es unter der

Leitung und Aufſicht des Herrn von

Sternhayn , eines gewandten und kunſt —

verſtändigen Mannes , der nichts unver —

ſucht läßt , das Bad emporzubringen , auf

alle , oder wenigſtens auf die meiſten

Abende in der Woche vertheilten .

Ein Theater oder vielmehr eine Sa⸗

tyre auf ein Theater iſt auch hier . Ich

wil damit Herrn Cranz nicht zu nahe tres

ten , der in ſeiner Geſellſchaft einige brafe ,
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talentvolle Leute hat , und in der © de -

dellehre einem mutwilligen Stück von

Kotzebue , ſo wie in den beyden Antons

ſeine Rolle meiſterhaft zu ſpielen weiß ,

und auf jeder Schaubühne mit Ehre de⸗

butiren kann . Was ich meine , ſind die

Aeußerlichkeiten des Spiels , das Lokale ,

der allzunahe Soufleur u. ſ. f. All ' das

kann einem , je nachdem man in der Laune

ift , ein Lahen oder Thränen erpreſſen . —

Im Vorübergehn war ich heute auch in

der Halle , wo römiſche , längſt beſchriebne ,

dem Merkur und Markaurel geweihte

Steine , Grabſchriften , Meilenzeiger u.

ſ . w. aufbewahrt werden — rohe Denk⸗

mäler , ohne Schmuck und Verzierung ,
ehrwürdig bloß als Alterthümer . Die

Römer verſchwendeten ihre Kunſt und ihr
Gold an Tempel , Statuen und Wege
meiſt in ihren Städten . Aber auf dem

Lande , und in den eroberten , fernen Pro⸗
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vinzen vernachlaͤſſigten ſie ihre Götter unb

Göttinnen , deren Bildniſſe und Namen

wir oft noch auf Bergen , in Thälern und

Kirchen ( ehemals heidniſchen Tempeln )

auf rohen Stein und Holz eingegraben
finden . Der Aufſeher der Halle , Anton ,

iſt eine wahre Karrikatur , und hat ein

ſimpelhaftes , ſchlagfluͤſſiges Ausſehen ,

und einen ſtieriſchen Blick . Mir kam er

wie ein Fürchtebild in einem Garten vor ,

welches man hinſtellt , um Wild und Vö⸗

gel zu verſcheuchen . Der unausſtehliche

Menſch folgte mir mit ſeinem Rauſche

überall nach , und wollte mir deuten und

ſagen , was ich längſt aus Herrn Prof .

Schreibers Buch beſſer wußte , als er .

Ich konnt ' ihn nicht auf die Seite brin⸗

gen , und ergriff endlich nach gereichter

Gabe die Flucht , um den ekelhaften Trun⸗

kenbold aus dem Auge zu verlieren .

—————————
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Sy babe , von einigen Freunden , beglei⸗

tet , eine Pleine Reiſe tiefer hinein ins

Murgthal gemacht . Wir verließen das

heiße Baden , den Kopf von romantiſchen

Gegenden voll , und ſahen in der Nähe

den Merkuriusberg und des Teufels Kanzel .

Man hat hier ehemals viel mit dem böſen

Feind zu thun gehabt . Es gibt auch

einen Teufelskopf , eine Teufelsmühle

und ein Teufelsbett . — Eberſtein gegen —

über — wo vielleicht die Römer , die in

ihren Lagern in beſtändiger Thätigkeit er —

halten wurden , an einem Granitfelſen

ſo lange hin und her ſägten , bis er der

erhitzten Phantaſie wie ein Schlafgeſtell

vorkam , in welches der Aberglaube den

Teufel legte , ber kein weiches Bette ana

ſprechen kann , und ſich zur Strafe dieſer

ſchweren , übermenſchlichen Arbeit unter —
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ziehn mußte . Wir erreichten früh um

9 Uhr Gernsbach , in bucklichtes , aber

nahrhaftes Staͤdtchen , in dem viel Indu⸗

ſtrie , und eine Schiffergeſellſchaft ift , der

man e $ fon längt — ich weiß nicht

zum gerechten oder ungerechten Vorwurf

machte , daß ſie nicht wie die ehemalige

Pforzheimer Kompagnie in einen Verein

getreten iſt . Wir giengen noch vor dem

Mittagseſſen an der Murg hin auf einem

ſchönen Weg / der einſt uͤber die Höhe bey

Ottenau führte , wo man die reizendſte

Schweizerlandſchaft zu ſehen glaubte , aber

von Herrn Obervogt von Laſſolaye , der

Felſen ſprengen ließ , in die minder ge⸗

fährliche Ebene verlegt wurde , nadh Ros

thenfels , wo die Frau Gemahlin des

Großherzogs eine Erdgeſchirrfabrike , die

viele Hände beſchäftigt , angelegt , und

durch geſchmackvolle Gebaͤude , Sommer⸗

häuſer , Ruheplätze und Spaziergänge ,
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auf welden fih - dem Auge ein hertliches ,

fruchtbares Thal darbietet , eine unbe⸗

ſchreibliche Anmut über die ganze Gegend
verbreitet , und ſie in ein Paradies um —

geſchaffen hat . Gegenwärtig arbeitet man

dort an 17000 Deicheln , die von Ettlin⸗

gen her ein geſundes , reines Waſſer

nach Karlsruhe leiten ſollen . Nach Tiſche

ſetzbten wir die Reiſe nach Forbach fort .

Auf dem Wege dahin liegt das hohe ,

dem Marggraf Friedrich zugehörige Schlof

Eberſtein , welches auf einem neuangeleg⸗
tem Fußſteig , bey deſſen Zickzak Freunde

oder Reiſende , die hier von einander ſchei⸗

den , wenn der eine hinab , und der andere

hinaufſteigt , ſich noch eine Zeitlang mit

einander unterhalten können , bequem er —

ſtiegen werden kann . Wir kamen an einen

Fels , wo unten hart am Berg die Murg
vorüberrauſcht , und ein anmuthiges , ſchö⸗

nes Thal zu ſehen iſt . Unter vielen
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Pflanzen ragt hier die Digitalis hervor ,

ſo wie weiterhin mancherley Moos , und

für Kranke und Lebensmüde die bella

donna in Menge waͤchſt . Nahe am Schloß ,

dem Lieblingsorte ſeines jetzigen Beſitzers ,

der es aus vielen ſeiner Ruinen emporge —

hoben hat , zeigte man uns den ſogenann⸗

ten Ritterſprung eines tollkühnen Fremd⸗

lings , der eine Wette einging , dreymal

einen dachjähen Berg hinaufzureiten ,

zweymal ſo gluͤcklich war ſeine Spitze zu

erreichen , aber bey dem dritten Mitt durd

einen Sturz den Tod fand .

So üppig und Hodh fab idh nod nirs

gends wie hier den Epheu an dem Ge -

mäuerſich hinaufwinden .

Vor dem Eingang ins Schloß ſteht

auf einer Terraſſe von mehreren Stuffen

ein Lindenbaum mit Bänken umgeben ,

wo der Wanderer Schatten und die herr⸗

lichſte Ausſicht in Berge , Thäler und
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Dörfer , auch , wenn er will , Erfriſchün⸗

gen findet . Dieſer ländliche Sitz iſt ei —

ne bequeme Wohnung , bey der die ehe—

malige gothiſche Manier und Bauart mit

Fleiß beybehalten worden iſt . Durch

Blumengärten , die man in der Höhe nicht

ſucht , wird man auf das angenehmſte

überraſcht , und findet überall alles gez

ſchmackvoll angelegt . Uebrigens erinnern

ſo viele verfallene , oft in wilden , unzu⸗

gängigen Gegenden erbaute Schlöſſer an

traurige Zeiten , und ſo viele erloſchne

Namen und Wappen an den Stempel

der Vergänglichkeit , der allem aufge⸗

drückt iſt .

Nahe bey Eberſtein liegt der Klingel ,

eine alte Kapelle , in der einmal im Jahr

Gottesdienſt gehalten wird . Auf Bänken ,

die voranſtehen , ſieht man oft die Voruͤber⸗

gehenden knieen , und ihre Andacht halten .

Als
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Als tvir vorwärts ſchritten , erſchien

uns alles in einem höhern Styl , und

feſſelte unſere Aufmerkſamkeit . Wir

ſahen überall ein friſches , lebendiges

Grün — kleine und große Thäler , in de⸗

ren Mitte die Murg in mannigfaltigen

Krümmungen dahin floß — ſahn rechts

wie links Wälder auf Wälder in heller

und dunkler Farbe ſich thürmen . Wir

wandelten im Vorhof des Himmels , und

glaubten in die reizendſten Gegenden und

Hirtenthäler der Schweiz verſetzt zu ſeyn .

Hier , dacht ich, wo die Natur ihre Kin⸗

der mit den wohlfeilſten , reinſten Freu⸗

den ſättigt — auf dieſen Wieſen , wo

fröliche Menſchen wandeln —in dieſen Ge⸗

bürgen , welchen der arbeitſameLandmañ ſein

Brod abgewinnt , hier , wo friedliche Heers

den weiden , und die Holzart nie ruht ,

kann man ſo manches Unrecht , welches

derMenſchheit angethan wird , vergeſſen

C
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lernen , und vom laͤſtigen Cerimoniel ſich

erholen , in welches man in Staͤdten und an

Höfen hineingedrängt wird . Den Pallaſte⸗

bewohnern ſchleicht die ſchwere Sorge

nach , aber hier wohnt bey der einfachſten

Lebensweiſe die Zufriedenheit .

Die Natur , Freund , iſt von Gernsbach

bis Forbach unausſprechlich ſchön , und

mild und freundlich , wo Menſchen wane

deln , ſtill und erquickend im einſamen

Thal , im dunkeln Hayn und im ſanften

Säuſeln des Windes — laut und wohl⸗

thätig auch da , wo ſie Schrecken zu ver⸗

breiten ſcheint , im rauſchenden Strom ,

im heulenden Sturm und im rollenden

Donner —iſt unübertreflich und uner⸗

reichbar . Was ſind gegen ihre Herrlich —

keiten engliſche Anlagen , Promenaden ,

Springbrunnen und Felſen , welche die

Kunſt in die Gärten einer Reſidenz wälzt ?

Wer zerſtört ihre Werke , und hindert dit
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Auferſtehung ihrer Todten ? Der Könige

Häuſer verſchwinden . Die Formen der

Künſtler werden zerbrochen . Eine Mode

verdrängt si andre , und die ſchönſten

Farben , die man auf Gemälde trägt ,

löſcht die Zeit aus . Aber ihre Tracht

ändert ſich nicht , und bleibt ewig ſchön .

Ihre Hellungen und Schattungen wiſcht

keine Menſchenhand aus . Was ſie uns

entreißt , gibt ſie überreichlich wieder ,

und vorenthält uns keine Blume .

Wir übernachteten in Forbach , ſchlie —

fen alle ſanft , und ſetzten am andern

Morgen unſere Reiſe auf die Herrenwieſe

fort , in deren Nähe ſchönfarbigte Auer⸗

haͤhnen hauſen , die einen gefälligen An —

blick , aber einen ſchlechten Braten gewäh⸗

ren . Wir mußten einen ſteilen , ſtunden⸗

langen Berg erklimmen , und durch Wäl⸗

der gehen , in welchen einſt übel gewirth⸗

ſchaftet wurde . Der Anblick von Stäm⸗

C 3
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men , die hoch aus der Erde hervorragen /
und von Bäumen , die ſeit Jahren da

liegen , und von Niemand in Anſpruch

genommen oder verkohlt werden , iſt empö⸗

rend , und man kann den Wunſch nicht

unterdrücken , daß die Waldungen , die

nach Gernsbach gehören ſollen , unter die

genauere Aufſicht kunſtverſtändiger Forſt⸗

Männer kommen möchten .

Wir ruhten oft aus , und gelangten

dann an den Fuß des Bergs , auf dem

der Mumelſee liegt , der mit ſchwärzlichem

Waſſer angefüllt iſt . Er þat Feine bez

trächtliche Länge und Breite , und man

nähert fih ihm auf ſchwankendem Boden :

Die Kanäle , durch die vom hohen Ge⸗

bürg herab das Scheiterholz läͤuft, und mit

unglaublicher Schnelle unter Dampfu . Rauch

ins Waſſer ſich ſtüͤrzt, ſind ſehenswerth .

Wir erreichten endlich die Heerenwieſe ,

wo ein Herrſchaft Gebäude ſteht , welches
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wegen der mühſamen Auerhahnen Jagd
das Abſteigquartier der Markgrafen und

Prinzen von Baden iſt . Wir wandelten

hier auf blumenvollen Wieſen , und lern⸗

ten einen geſchickten Bauer — den ſoge⸗

nannten Herr Gotts - Jergel — kennen ,

der in Verfertigung künſtlich gearbeiteter

Crucifixe , Stoͤcke und Tabackspfeiffen⸗

Köpfe ein großer Meiſter iſt , aber ſeine

Raritäten , weil ſie ihn viel Zeit und Mühe

koſten , theuer verkauft . Gür einen Pfeif -

fenkopf forderte er 2, und für einen Stock

4 groſſe Thaler .

Ich hatte hier die unerwartete Freude ,

einen Freund aus Heidelberg , den Herrn

Kirchenrath un “ Profeſſor Schwarz anzu⸗

treffen , der mit feinen Eleven ; und mit

zwey Grafen von Iſenburg , die unter der

Leitung "ipres Bildners , des Herrn Hofs

vath Kellers zu liebenswürdigen Jünglin⸗

gen heranwachſen , von einer kleinen Reiſe
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in den Schwarzwald zurückkam . Bey

dem Oberförſter Naſt hielten wir eine

trefliche Mahlzeit , die durch eine lebhafte ,

freundſchaftliche Unterhaltung gewürzt

war . Nachmittags zogen wir uns in

eine Karavane zuſammen , und kehrten

meiſt bergab unter vielen Sprüngen unſe⸗

rer jungen Leute über Lichtenthal nach

ber Stadt zurück . Hier legte idh meine

müden Glieder gur Ruhe , und erholte

mich allmählich von den ausgeſtandenen

Strapazen . Freund , wenn ſie nach Ba⸗

den kommen , ſo ſuchen ſie unſere Fußſta⸗

pfen auf , und geben Ihren Augen und

Ihrem Herzen ein Feſt .

Leben ſie wohl !



IVe A eT

En Stunde von Hier liegt auf dem

Fremersberg ein Kloſter , in dem man

eine ſchöne Ausſicht ins Weite hat , die

uns durch einen Gewitterhimmel getrübt

wurde . Ich machte die Reiſe dahin mit

einigen Damen und Herren auf einem

Ochſenwagen , und hatte über dem Hin⸗

terrad deſſelben einen ſehr unſanften Sitz .

Das Kloſter war einſt eine Eremitage ,

und beherbergt jetzt Franziskaner , die hier

vereinigt mit ihren Brüdern aus den

aufgehobenen , benachbarten Kloſtern den

Uebexkeſelhrer Tage verleben. Die Mönche

dort ſind gutmüthige Menſchen , die gleu A

de und Fremde bewirthen, wie ihre Ur
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muth es zuläßt , Scherz und Spiel dulden ,

kein Gold und kein Silber , wohl aber

reines Waſſer und ſchlechten Wein haben .

Mir fiel überall nichts auf , auſſer ein

Greis , der an ſeinem Abendtiſch in Be —

trachtungen vertieft ſchien , und bey un —

ſerm Anblick das Refectorium verließ . In

ſeinem Antlitz waren , trotz ſeiner Schwä⸗

che , Glaube und Hoffnung ausgedrückt ,

die Liebe war von den Runzeln des Alters

verwiſcht. Doch brannte , denke ich , ihr

heiliges Feuer in ſeinem Herzen fort .

Bey dem Herunterfahren ſuchte zwar die

Frau von St , . . . dur ihren reis

enden Gefang mih für die heftigen Er -

ſchütterungen , bdie ih erdulden mufte ,
ſchadlos zu halten ; aber ſie und alle be —

haupteten einmüthig , es ſey mir bey dem

Sa
mit der Einl

Herten auf dem Berg nicht Ernſt y

denn ich haͤtte ſie nicht in die Sonne , wo
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ich ſpeiſe , ſondern in die Roſe , wo ſie

mich nicht gefunden haben würden , zu

mir gebeten . Sie ſchickten mir am an⸗

dern Tag ein zierlich verfaßtes latei —

niſches Schreiben , worinn mir das Er⸗

ſcheinen jener Gäſte bey dem Mittageſſen

gemeldetwurde , wickelten in meine Serviette
ein Büchslein von Dreherarbeit , aus dem /
als ich es öffnete , urplötzlich ein Kapu —

ziner emporſprang , unterlieſſen auch nicht ,

mir einen ganz artigen Conto für die

Zeche behändigen zu laſſen . Das war

denn ein Badſpaß , den ich wohl verſtand ,

und meine Verſicherung , daß ich auch

ſchon in der Roſe geſpeiſ ' t habe , und

an jedem Sonntag dort zu Tiſche ſey ,

daß ich bey der Verwechslung der Namen ,

und bey meiner wohlgemeinten Einladung

nichts Arges gedacht , und daß mir die

ehrwürdigen Väter überall herzlich wils

kommen ſeyn würden , fand endlich vollen

Glauben .
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Leichter wurde mir der Gang auf das

von Markgraf Chriſtoph erbaute Schloß ,

welches nun der Großherzog mit ſeiner

amilie , die ganz für ihn lebt ; und et :

nen Kreis um ibn bildet , in dem es je »

dem wohl wird , der ſich ihm nähern

darfe , nach einem kurzen Aufenthalt auf

der Favorite bezogen hat . Es iſt Freude ,

dieſen Fürſten zu ſehn , der , ohne ſeiner

Würde etwas zu vergeben , zu Jedem

ſich herabläßt , freundlich die Vorüberge —

henden grüßt , als Greis wie ein Jüng —

ling zu Pferde ſitzt , immer noch den

Geſchäften ſich weiht , und vom Ausland

und Vaterland , von den Pfälzern und

Breisgauern , die ſo lange ſchon ihre

Arme nah ihm ausbreiten ; und ben Hers

zog von Zähringen mit Sehnſucht er —

warten , wie von den Kindern Badens

geliebt und geſegnet wird . Der Aufent —

„ paltin dem nah altem Stil gebauten
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Schloß iſt angenehm und geſund . Wenn

man unten in ber Stadt vor Hibe beys

nahe verſchmachtet , ſo wird man oben

durch das fanfte Wehen des Windeg ers

quickt , und durch eine reine Luft geſtärkt .

Ich luſtwandelte im Hofgarten , der ſich

unter den Händen des biedern , gerade

denkenden und ſprechenden Gaärtners uns

gemein verſchönert , und bald , wenn er

mehr unterſtützt wird , das reizendſte An —

ſehen gewinnen wird . Vor dem Schloß —

Thor fand ih im Garten des Amrskellers

an einer Stelle , die nicht treflicher hätte

gewählt werden können , ein neues , mit

vielem Geſchmack erbautes Gartenhaus ,

unter dem eine kleine Eremitage angebracht

iſt . Ungern verließ ich dieſen reizenden

Ort , wo ich ſo herrlich wie auf dem Mer⸗

kuriusberg die Königin des Tages ſchnell

und mit Glorie untergehen ſah .

An einem Abend , als es kuͤhler wurde ,
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trat ich in Begleitung einiger Freunde

mit einem Licht in der Hand in die ge⸗

heimnißvollen Sousterrains . Ich fand

auch hier eine alte Erfahrung beſtätigt .

Was oft ein Vorgänger mit Mühe und

ſchwerem Geld aufbaut , reißt ſein Nad :

folger nieder . Palläſte und Luſtgärten

haben dieſes Schickſal . Dieſe werden

verlaſſen und verwildern . Jene fallen

in ihre Ruinen oder werden zerſtört , um

auf ihren Trümmern neue aufführen zu

können . So ließ Markgraf Philipp das

Schloß Chriftophs abtragen , und in den

Gewölben hie und da Mauren ziehn ,

durch die alte Oeffnungen und Einſchnit —

te zur Hälfte verbaut und bedeckt wur⸗

den . Wir wechſelten oft unſere Meinung

über den Zweck und Gebrauch dieſer

Gänge und Zimmer unter der Erde . In

einer ſo fürchterlichen , Schauer erregen⸗

den Gegend dachten gewiß die Römer ,
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deren Mauerwerk die glühendſte Phan —

taſie hier kaum finden kann , an kein kal⸗

tes und an kein warmes , an kein Schwimm⸗

und an kein Schweißbad . Koſtbarkeiten

konnten in dieſen Gewölben auch nicht

aufbewahrt werden . Feinde und Räuber

ſuchen nicht nur oben , ſie wiſſen auch die

geheimſten und verdeckteſten Eingänge in

die Erde zu finden . Und wer ſoll in ei⸗

ner ſo finſtern , feuchten und die Geſund —

heit zerſtörenden Gegend Schätze hüten ?

Und wenn ſie nicht bewacht werden ,

wozu die ſteinernen Abtritte ?

Die heimlichen Gerichte , die man

hier gefunden haben will , neigten ſich ,

als das Schloß erbaut wurde , zu ihrem

Ende , und erhielten ſich noch kümmerlich

in Weſtphalen , und in andern fernern

Gegenden . Sie wurden mehr über der

Erde , als unter ihr gehalten ; fo wie die

Verfehmten , die man ſelten in Schlöſſer
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und unterirdiſche Kerker warf , wenn der

Todesſpruch geſchehen war , uͤberall , wo

man ſie ereilte , getödtet wurden . Die

Tiefe , in der / einer Sage nach , Meſſer und

Schwerdter befeſtigt waren , die den ſo—

genannten Jungfernkuß bildeten , und den

Verbrecher , der hinabgeſtürzt wurde , um⸗

armten und zerſchnitten , iſt nun mit

Schutt angefüllt . Ich legte meiner Ein —

bildungskraft einen Zaum an , und fand

nicht mehr und nicht weniger als Burg⸗
Verlieſſe , in welchen Miſſethaͤter , deren

Familien man ſchonen wollte , in der Stille

hingerichtet wurden . Zwey eiſerne Klam —

mern in der Mauer öffnen und ſchlieſſen

zwei Gefängniſſe , in deren Nähe ein

ſteinerner Abtritt iſt . Durch Kanäle ,

die von oben in die Tiefe gehn , wurde

wahrſcheinlich den Gefangenen Speiſe und

Trank gereicht . Auch in andern Burgen

findet man ähnliche Kerker . Ich verbür⸗

—
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ge die Anecdote niht , die man mir vom

Schloß in Berlin erzaͤhlte. Dort ſoll

auh ein geheimes Gericht noch zu Frie —

drich , des Einzigen , Zeiten ihm und

einigen ſeiner Räthe bekannt , geweſen

ſeyn . Von einem Balken ſah der König ,

wenn eine Execution war ; den Delinquen =

ten kommen . Einſt erhielt ein Vorneh —

mer , der um alles wußte , den Befehl ,

im Schloß zu erſcheinen . Da er für .

ſein Leben zu zittern , Urſache hatte , und

bey dem Anfahren den Monarchen oben

ſtehen ſah , ließ er halten , ſpannte zwey

Piſtolen , die er auf jeden Fall zu ſich

geſteckt hatte , und rief : dieſe Ewr . Maj .

ſchieſſe ich in die Luft , und dieſe iſt für

midh . Er fiel todt darnieder , und dieſer

Selbſtmord verſchloß auf immer jeden

Saal und jedes Gewölbe der Hinrichtung

eines Verbrechers .

Mit dem Schloß in Baden ſoll das
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alte, welches eine halbe Stunde davon entfernt

iſt , durch geheime Gänge unter der Erde ver —

bunden geweſen ſeyn . Es liegt auf einer

Höhe , die ringsum mit Wäldern umge —

ben iſt , und ruht auf einem ungeheuren

Felſen , auf dem nun alles altert und

zuſammenfällt . Wir ſaſſen wie bezaubert

auf einer ſteinernen Bank , und hatten , je

nachdem wir einen Standpunkt wählten ,

bald die Ausſicht in die ſchönen Murgge —

genden , bald ſahen wir úber die Wälder ,

und über ein herrliches Thal hinweg , twel -

ches in den mannigfaltigſten Krümmungen

fortläuft , das Schloß und die Stadt Ba-

den , Lichtenthal , Schwarzach , Raſtatt ,

den Rhein und die verſchiedenen vogeſiſchen

Gebuͤrge vor uns liegen . Die Burg iſt

übrigens ſo verſchüttet , und mit Bäumen

angefüllt , die aus der kühlen Mauer em⸗

porwachſen , daß man — den Ritterſaal

ausgenommen — den Plan , nach dem

es

e
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es angelegt war , nicht mehr errathen
kann . Ein glücklicher Zufall wollte eg ,

daß mehrere Gafe obne Verabredung
mit uns auf dieſes Schloß ſtiegen ; Frauen⸗

zimmer , die ſonſt des Tages ſchönſte

Stunden zu verſchlafen pflegen , begleite⸗

ten ſie , und wurden von einer lieblichen

Muſik überraſcht . Die ſchmetternde Trom —

pete empfleng ſie , und mit ihr vereinig —

ten ſich andere blaſende Inſtrumente ,die das

Herz der Freude öffneten . Wir hörten

zu gleicher Zeit den Donner der Kanonen ,

die in Strasburg des Friedens wegen ge —

löſ ' t wurden . Einer meiner Gefährten

machte die ganze Geſellſchaft darauf auf⸗

merkſam , und der Jubel wurde dann all⸗

gemein . Auf unſerm Rückweg kamen

wir zu zwey Häuſern , die man den Hun⸗

gerberg und den Heßlich nennt , über wel⸗

chen in der Höhe eine Hütte ſteht , in der

ie verwittwete Königin von Preußen ,

D
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als ſie hier das Bad gebrauchte , ſich oft

verweilte . Wir trennten uns mit Mühe

von dieſer vortreflichen Gegend , die dem

Maler überall den reichſten Stoff zu den

intereſſanteſten Zeichnungen liefert . Aber

die Sonne , die ſchon heiße Stralen zu

werfen anſieng , nöthigte uns , zurück in

unſer Zimmer und zu unſerm Frühſtück zu

eilen .

Während wir es einnahmen , erzählte

mir mein Gefährte , daß er geſtern Zeuge

eines ruͤhrenden Auftritts geweſen fey ,

der ihm unvergeßlich bleiben werde . Sie

ſehen , daß man hier auch Gelegenheit

hat , mit den Weinenden zu weinen . Ihn

führte ſein Weg am Gottesacker vorbey ,

wo in der Abenddämmerung eine weiße

Geſtalt daher ſchwebte , und an Gräͤ —

bern kniete . Es war ihm , wie eine

Erſcheinung aus dem Geiſter Reich ,

ein blaſſes , abgezehrtes Frauenzimmer zu

A
J
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ſehen , die am Hügel , der jetzt , wie er

glaubte , ihre Freuden verſchließt , einem

theuern Hingeſchiedenen ihr Opfer brachte ,
und für feine Ruhe betete . Umſonſt erkun —

digte ich mich überall nach dieſer Bekümmer⸗

ten , und hielt ſie , als man mir ſagte , daßin

langer Zeit keine Perſon von Bedeutung
im Baden geftorben fey , fúr eine Erän -

kelnde Fremde , die den nahen Tod in

ihrem Buſen fühlte , und mit ihm nä⸗

here Bekanntſchaft machen wollte . Die
letzten Stralen der Hoffnung , daß ſie

im Bade ſich erholen werde , ſchienen ihr

verſchwunden zu ſeyn . Wenn du endeſt ,

liebe Dulderin , ſo ſey die Erde dir

leicht , und der Schlaf in deiner Kam —

mer ſüß !

Auch ein froher , ſeliger Augenblick

erwartete uns heute .

La Paix , la Paix — rief Herr

Shee , Staatsrath und Präfect in

D 2
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Straßburg , nahe bey Lichtenthal , wo

ih mit Herrn P. gieng y dieſem mun⸗

tern , unterhaltenden Mann , der ſich
aus den wilden Stürmen der franzöſt⸗

ſchen Revolution , in welchen Tauſende

untergegangen ſind , gluͤcklich gerettet hat ,

und in ein frohes Ulter getreten ift ,

aug feiner Chaife entgegen .

La Paix , la Paix — rief eit

franzöſiſcher Officier , an dem noch nicht

lange ein Ruſſe herumhackte — Zwei -

feln Sie nicht daran , ſagte er , die Ar⸗

meen ſind müde , zu ſchlagen , und ein

Schlachtfeld bey Eylau und Friedland

kann die erklärteſten Gegner miteinander

ausſöhnen . Friede iſt ein ſchönes , grof-

ſes , inhaltſchweres Wort , und , wer ihn

gibt , ein edler Mann , deſſen Name mit

unauslöſchlichen Buchſtaben im Tempel

ber Unſterblichkeit angeſchrieben ſeeht .

Ich ſchlichte die Prozeſſe der Könige

E
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niht , undin einer Welt , mo bisher je -

der Kalkül getäuſcht hat , wo heute gez

ſchieht , was geſtern unmöglich ſchien , und

jedes Jahr durch die merkwürdigſten und

auffallendſten Ereigniſſe , die ſich ſchnell

und unaufhaltſam aneinander reihen , ein

Jahrhundert wird , wage ich es nicht , zu

ſagen : ſo kann , und wird , und muß

es gehen . Aber ich ſegne die Großen ,

wenn ſie an die Heilung der Wunden ,

die ihren Ländern geſchlagen worden ſind ,

denken , der Menſchheit die Ruhe goͤn—

nen , nach der ſie ſo lange ſchon ſchmach —

tet , und , ſtatt zu verwüſten und zu töd⸗

ten , alles verſchönern , und neu beleben .

Wir haben alſo Frieden , und noch eine

Friedenspredigt . Möge es die letzte ,

und das blutige Schauſpiel mit ſo vielen

Aufzugen nun ausgeſpielt ſeyn !

O ! daß auf ewig Friede würde !

Ihr Götter dieſer Welt !



Denn Menſchenblut iſt eine ſchwere

Bürde ,

Einſt ſtrömts aufs neue um euch A
y

þer. y

Der Ruhm wird , wie ein Traum s

verfliegen ,

Und die Triumphe werden ſchwer auf

eurer Seele liegen .



V. Dit i ef

Varietäten .

Baden iſt eine der älteſten Städte

Deutſchlands . Schon vor Adrian und

Antonin *) , dié man für ihre Erbauer

hält , ſiedelten ſich hier Fremde an , die

jenſeits des Rheins wohnten , und ſich

auf den Ackerbau legten . Die Bäder

hier , ſo wie jene in Badenweiler , die

ein ſchönes Ganzes ausmachen , und ge⸗

ſchmackvoller und künſtlicher angelegt ſchei⸗

—

= ) Ueber den Zuftand Badeng unter den

Roͤmern —ſeine jetzige Lage , Verfaſ⸗

ſung , Population , oͤffentliche Gebaͤude ,

Kloͤſter, fromme Stiftungen ꝛc. finden

Sie in Herrn Profeſſor Schreibers Buch

befriedigende Aufſchluͤſſe.
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nen , als die hieſigen , die freylich meiſt

alle zerſtört wurden , danken wir den Rö —

mern , die ſich auf die Philoſophie des

Lebens beſſer verſtanden , als unſre Vä⸗

ter , die fern von Verweichlichung , Jagd

und Schlachtgeſänge höher ſchätzten , als

warmes und kaltes Waſſer .

Baden hat freylich das Ungemach

des Kriegs auch erduldet , doch iſt es durch

ſeine Reſſourgen und Kapitalien eine der

reichſten Städte im Großherzogthum ,

vielleicht die einzige , die von keinen

Schulden gedrückt wird . Baden hat

treffliche Umgebungen . An ſchönen Spa⸗

ziergängen , die Natur und Kunſt gebil —

det haben , fehlt es nicht .

Die Stadt verſchönert ſich allmählig .

Das Kapuzinerkloſter , welches Herr Cot⸗
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ta käuflich an ſich gebracht hat , ſoll zu

Wohnungen für Gäſte umgeſchaffen und

zu Bädern u. Promenaden angelegt werden ,

wodurch der Stadt großer Nuzen , und

den Fremden viel Bequemlichkeit und

Vergnügen verſchafft wird . Aber , ach !

wer ſorgt nun für die Armen ? Auch

das neue vor dem Thore, nahe an der Pro⸗

menade gelegene , ſchöne , geräumige Haus

des Hrn D. Meyers wird in künftigem Jahre

ſchon Gäſte aufnehmen können . Dieſer

Bau iſt eine Wohlthat , die Dank verdient .

In Baden gibt es Privatperſonen ,

bey welchen man nicht nur wohnen , ſon⸗

dern auch den Mittag - und Abendtiſch

haben kann . Wem es an einer großen

Tafel nicht behagt , wo man vom Lärm

betäubt wird , wer langſam und ruhig zu

ſpeiſen wünſcht , und die Geſchwindig⸗
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keit im Eſſen nicht liebt , ohne die man

hier auf die beſten Schüſſeln , die mit ei⸗

ner unglaublichen Schnelligkeit weggekapert

werden , verzichten muß ; wer Bequem⸗

lichkeit ſucht , oder kränkelt , der wird dieſe

wohlfeilere Koſt gerne wählen , und ſich

wohl dabey befinden .

Das Project , die Jeſuiterkirche , die

entbehrlich ſeyn ſoll , da man ſich ander⸗

wärts reichlich erbauen kann , in ein Pro⸗

menadehaus umzuſchaffen , findet vielen Wi⸗

derſpruch . Man ſucht es unter manchen ,

frommen Vorwänden zu vereiteln , und

die aufgereizten Einwohner , die von kei⸗

nem Helldenkenden geleitet werden , der

ihnen ſagt , daß dieſer Plan zum Nuzen

und Frommen der Buͤrger und Badgäſte

entworfen ſey , und die Religion nicht von

weitem berühre und beſchädige , wenden

—

—
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alles an , das über ihnen aufſteigende ,

ſchwere Gewitter zu zerſtreuen . Es iſt

allerdings Pflicht , die Schwachen zu ſcho—

nen , aber die Schwachen ſollten doch all⸗

mählig auch ſtärker werden , und aus dem

Nebel hervorgehn , in den ſie gehuͤllt ſind .

Der reine Katholicismus ſieht nicht auf

Tempel und Formen , und auf einer gerech⸗
ten Wage wägt ein Verſammlungsort ,

wo man ſich anſtaͤndig unterhält , und

in Unſchuld tanzt, mehr , als eine Kirche ,

in der ſelten , und vielleicht oft ſchlecht ges

predigt wird .

Das Hazardſpiel , dieſes nothwendige

Uebel , unausrottbar , wie die Sünde ,

ſoll künftig , wie ich höre , noch wohlthä⸗

tiger für die Armen benutzt , und jedem ,

der eine Bank hält , aufgegeben werden ,

das Duplum zu bezahlen . Sollten die
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Spieler in ein ehrwürdiges Corpus ſich

vereinigen , und gemeinſchaftlich Gewinn

und Verluſt miteinander theilen , und ſollte

das Promenadehaus , wie man ſagt , der

einzige Spielplatz ſeyn , wo uͤber alle volle

Beutel der Stab gebrochen werden ſoll ,

ſo moͤchte man an den Gaſtwirthen , die

in dieſem Falle eine bedeutende Summe

verlieren würden , lange und ſaure Geſich⸗

ter ſehen .

Was vor mir ſchon andre hier ver⸗

mißt haben , vermiſſe ich auch — eine Poſt .
Mit den Briefboten , die für das Heilige

einer Korreſpondenz keinen Sinn haben ,

und oft nachläßig , oft vom Wein benebelt ,

und oft auf Unkoſten der Fremden eigen⸗

nützig und geldgierig ſind , iſt man ſelten

zufrieden . Wer gut bedient ſeyn will ,

muß großmüthig und mehr , als geſetzt iſt ,

g
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bezahlen . Eine Sommerpoſt , die Pakete

und Briefe pünktlich und ſchnell beliefert ,

und ſie nach allen Richtungen von hier

aus weiter ſpedirt , wäre daher ſehr wün⸗

ſchenswerth . “) Sie könnte ein Ableger von

der Poſt in Raſtatt ſeyn , die gewiß ge —

winnen würde , wenn ſie zugleich für die

Abreiſenden und für Gäſte , die kleine

Luſtpartien machen wollen , Chaiſen und

Pferde hielte .

Wer übrigens mit Nuzen hier ver —

weilen , und angſtlos baden will , der ver⸗

meide die Fruͤhſtunden von 4 bis 7 Uhr ,

in welchen gewöhnlich gebadet wird . Sie eig⸗

nen ſich vor allen zum Promeniren in freier

Luft , und in Gegenden , wo man kaum

2 ) Seit 1sos iſt dieſer Wunſch erfuͤllt. Im

Sommer geht und kommt nun taäͤglich

eine Poſt von Raſtatt nach Baden , im

Winter dreymal .
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noch eines Menſchen Fußtritt ſucht , ſind

die auserwaͤhlteſten , geſundeſten , und

den Abendſtunden , in welchen der feine ,

den Tag über in die Höhe getriebene

Staub auf die Bruſt ſich wirft , weit vor⸗

zuziehn . Sie würden wohl von allen zu

dieſem Zweck benutzt werden , wenn nicht

jeder in der Beſorgniß , daß ein Kran —

ker das Waſſer trüben möchte, darauf
ausgienge , dem andern vorzueilen , und

der erſte im Bade zu ſeyn . Bey der

Reinlichkeit , auf die hier gehalten wird ,

iſt dieſe Furcht meiſtens immer ein unnü⸗

zes Phantaſieſpiel . Indeſſen kann man

auch in der Einbildung leiden , und thut

daher wohl , wenn man mit Umgehung

der Käſten , in welchen nicht das Waſſer ,

ſondern der Qualm oft den Kopf ein —

nimmt und betäubt , für eine Kleinigkeit

ſich einen Zuber , in welchem das Waſſer

die Nacht hindurch aufbewahrt wird , kauft

g
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oder pachtet , und während ſeines Aufent⸗

halts eigener , ſouverainer Herr über ihn

bleibt , jene Frühſtunden zum Promeniren

nützt , und nach vollendetem Gang in das

Bad ſteigt .

Und wer an ſchwülen Sommertagen ,

von der Sonnenhize niedergedrückt , nach

Schatten und Ruhe ſich ſehnt , und das

hohe Schloß nicht erklimmen , und die

Stadt nicht verlaſſen mag , dieſe Wohl⸗

that im Schweiß ſeines Angeſichts zu er⸗

ringen ; der flüchte ſich , im kauen
auf eine freundliche Duldung , in die

Stiftskirche , oder in eine andere , wo er ,

ohne einen Beter zu ſtören , in irgend ei —

nem dunkeln , einſamen Winkel ſich erho —

len , und nach einem ſanften Schlummer

froher athmend in ſein Zimmer zurückkeh⸗

ren kann .



Erratum .

Pag . 36 Zeile 12 lies für Mumelſee

Fliederſee .
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